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ANNA C.STIEFEL (WINTERTHUR)

DIE ALTEN NEUJAHRSBLÄTTER
DER STADTBIBLIOTHEK WINTERTHUR

«Geschichte des Kunstvereins Winterthur

seit seiner Gründung 1848», ist der
Titel einer der zahlreichen Neuerscheinungen

des Jahres ìggo. Der Unterschied
zwischen diesem Werk und der übrigen
Bücherflut : der Band ist die 3 21. und neueste

Nummer einer Reihe, die von der
gleichen Institution seit 328 Jahren herausgegeben

wird, der Neujahrsblätter der
heutigen Stadtbibliothek Winterthur. 1663
erschien das erste Blatt, «Auff den Newen
Jahrstag 1663 der Jugend zu Winterthur
ab der Bürger Bibliothec daselbst ersten-
mahls verehrt». Ein Engel reicht einem
ABC-Schützen einen Lorbeerkranz, der
Spruch preist die Bücherweisheit :

« Wann du die Tafel früh,
du Junges bluth ergreiffest,

wann du die Zarten tag dem lehrnen
gibestgantz,

wann an den Büchren du dein Hirn
und Sinne schleiffesst

gewiß dir wartet auff der Ehren
schöner Krantz. »

Nur einmal, im Revolutionsjahr i7gg,
erschien kein Neujahrsblatt, einige
wenige wurden seit dem ig.Jahrhundert als

Zweijahresausgaben angelegt. Eine
Publikationsreihe mit einer ähnlich langen
Lebensdauer ist mir nicht bekannt. Die Neu-
jahrsblätter der Bürgerbibliothek in
Zürich zum Beispiel sind von 1645 an erschienen,

doch gab die Zentralbibliothek als

Nachfolgerin das letzte Blatt ig3g heraus.
Seit dem Anfang des ig.Jahrhunderts

werden in den Winterthurer Neujahrsblättern

lokalhistorische Themen behandelt,

sei es zur Stadt selbst oder zu den
umliegenden Gegenden des Kantons Zürich,

die in ihrem früheren Herrschaftsbereich
liegen. Bescheidene Hefte lösten in den
1820er Jahren die Einblattdruckc ab.

Im 20.Jahrhundert wandelten sich die
Blätter zu mehrhundertseitigen Bänden,
deren Themata den lokalgeschichtlichen
Rahmen weit spannen. Die Verfasser sind
etwa Gymnasiallehrer, Stadtbibliothekare,

Lokalhistoriker; auch Dissertationen

werden in die Reihe aufgenommen.
Wir finden so unterschiedliche Themen
wie Zehn Komponisten um Werner Reinhart
von Peter Sulzer, Kooperation statt Konfrontation:

die Winterthurer Arbeiterschaft während

der Krisenzeit der 193 oerJahre von Thomas

Buomberger, Gottfried Semper und das

Winterthurer Stadthaus von Peter
Wegmann. Internationales Mäzenatentum,
die soziale Landschaft einer Industriestadt,

Architekturgeschichte wurden
ebenso behandelt wie mit Bundesrat Ludwig

Forrer von Walter Labhart bedeutende
Persönlichkeiten, oder die geographischen

Voraussetzungen für den gewerblichen

Aufschwung in Die Eulach im ig.
und 20. Jahrhundert von Markus-Hermann
Schertenleib.

Die Publikation der Neujahrsblätter
der Stadtbibliothek hat wesentlich dazu
beigetragen, daß die Entwicklung Winter-
thurs vielseitig dokumentiert und
geschichtlich erschlossen ist. Es handelt sich

um eine außergewöhnliche Leistung in
einer Stadt, die als Munizipialstadt gewisse
Freiheiten genoß, aber deren Eigenständigkeit

doch durch die Herrschaft von
Zürich beschränkt war. Es zeugt vom kulturellen

Selbstbewußtsein der Industriestadt,

daß an der Herausgabe der
Neujahrsblätter auch in finanziell schwierigen
Zeiten festgehalten wurde.
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Diefrühen Blätter

Im Mittelpunkt der folgenden Überlegungen

sollen die frühen Neujahrsblätter
stehen, diejenigen, die im Wortsinn noch
«Blätter» waren. Die bekanntesten unter
ihnen dürften die Ansichten der Schlösser
und Dörfer aus Wintcrthurs Umgebung
sein. Diese Folioblätter aus den Jahren
1810 bis 1825 stellen ein eigentliches Cu-
riosum unter den Neujahrsblättern des

frühen ig. Jahrhunderts dar, denn die
Winterthurer Bürgerbibliothek hat im
Vergleich mit anderen Institutionen sehr
lange, bis 1825, an den Einblattdrucken
festgehalten. Die Bürgerbibliothek in
Zürich ging bereits 175g endgültig dazu
über, die Illustration mit einem Bogen (8
Seiten) Text zu verbinden. Die Blätter der
«Gesellschaft ab dem Musiksaal» in
Zürich bestanden von Anfang (1685) an aus
einem Bild und drei Seiten Text oder
Noten. Nur die «Constaffler und Feuerwerker»

in Zürich, die auch schon im 17.
Jahrhundert Neujahrsblättcr herausgaben,
hielten bis Ende des 18. Jahrhunderts an
ihren Blättern in Großfolio fest '.

Eine weitere Winterthurer Besonderheit

bestand darin, daß bis 1800 nicht
nur das Bild, sondern auch der Text
radiert wurde. Erst von 1801 an setzte und
druckte man den Text separat auf das
Blatt. Das hat seinen Grund in der
wirtschaftlichen und politischen Vormachtstellung

Zürichs gegenüber Winterthur;
Zürich verbot den Wintcrthurern bis 1798
den Betrieb einer Buchdruckerei. Erst
nach dem Zusammenbruch der alten
Ordnung konnte in Winterthur eine Druckerei

eröffnet werden.
Es ist schwierig, zu sagen, wie weit

die Auswirkungen der Vormachtsstellung
Zürichs, unter anderem eine strenge Zensur,

Form und Inhalt der Blätter beeinflußt

haben. Ihr Druck war wohl sowieso
nur im Rahmen einer privaten Institution
möglich. Weder in den Statuten noch in
den Protokollen der Bürgerbibliothek fin¬

den wir in den erstenJahren Hinweise auf
die Neujahrsblätter. Wir wissen nicht, ob
das merkwürdige Stillschweigen über die
Neujahrsblätter im Zusammenhang mit
der Zensurpolitik zu sehen ist. Auffällig
ist aber, daß bis unmittelbar vor der
Französischen Rcvolutionjede Anspielung auf
die eidgenössische Politik, jede Darstellung

von heroischen Freiheitskämpfen
der Eidgenossen fehlen. Die wenigen
Erwähnungen in den Protokollen des

18.Jahrhunderts beziehen sich meistens
auf den Wechsel der zuständigen
Bibliothekare2. Erst im ig. Jahrhundert wurde
die Herausgabe in den Statuten geregelt.
Es wurde darin festgehalten, was zur
Gewohnheit geworden war: Die Abgabe
erfolge unentgeltlich an die Mitglieder, der
Preis für den Verkauf wurde von Jahr zu
Jahr festgelegt'. Ursprünglich waren die
Blätter als eine Art erbaulicher und
belehrender Botenlohn für die Söhne der
eingeschriebenen Benutzer oder Mitglieder
der Bibliothek gedacht, die den Jahresbeitrag

der Väter zu Neujahr auf der Bibliothek

ablieferten. Bis Mitte der 1780er
Jahre waren die Blätter «der tugendlic-
benden Jugend» gewidmet. In Zürich
hielt man bis ins ig. Jahrhundert hinein an
diesem Beisatz fest.

Aufgabe: Werbung

Die Propaganda für die Stadtbibliothek
war eine wichtige Aufgabe der Neujahrsblättcr.

Das Blatt sollte die Mitglieder zum
Bezahlen der Beiträge ermuntern. Ulrich
Hegner, der um die Wende vom 18. zum
ig. Jahrhundert bekannte Schriftsteller
(«Die Molkenkur», 1812), hat als Bibliothekar

die Zügel der Bibliothek energisch
in die Hand genommen und dabei die
Herausgabe der Neujahrsblätter bewußt
zur Mitgliederwerbung eingesetzt4. Wir
wissen nicht, ob die Werbung immer so

erfolgreich war wie nach 1800 — in diesen
Jahren mußten die Bibliotheksmitglieder
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Nur schwer verständlichfür heutige Betrachter ist eue moralische Aufregung, die das Neujahrsblatt 1777
verursachte (vgl. Text S. 22). Wolllaus Protest hat der KünstlerJohann Rudolf Schellenberg (1740—1806) die
Widmung der Bibliothek in Spiegelschrift hinzugefügt. Rechts die Fassung, die schließlich ausgeliefert wurde.

jeweils im Januar per Inserat im «Winterthurer

Wochenblatt» ermahnt werden,
ihre Beiträge zu bezahlen5

Als Ulrich Hegner die Redaktion der
Neujahrsblätter übernahm, wollte er ein
Programm aufstellen. Obwohl er selbst
sich über die Vedutenproduktion, die
damals Mode war, lustig machte, versprach
ersieh einen «belebenden Verdienst» von
der Abbildung und Beschreibung der
Klöster und Burgen der Umgebung : « Ich
ließ zu diesem Behuf von einem geschickten

Zeichner eine Sammlung der
bedeutendsten Gegenstände aufnehmen und
bediente mich derer alljährlich.. .6» Das
Format der Blätter ließ größere Texte

nicht zu: «Mehr wäre noch anzuführen,
wenn es der Raum gestattete7.» Deswegen
verkleinerte er zuerst die Schrift und ging
schließlich 182 6 zum Heftformat über, wobei

die Serie bis 1834 lief. Hegner wäre
wahrscheinlich erstaunt gewesen, was
für Preise diese Neujahrsblätter in den

ig7oer und ig8oer Jahren erzielten, die
Bilder, nicht etwa seine recht trockenen
Beschreibungen der Adelsgeschlechter
und Herrschaften der Umgebung mit
ihren Beziehungen zu Winterthur.

Aus den wenigen Protokollnotizen
kann man schließen, daßjeweils einer der
Bibliothekare für Herausgabe und Inhalt
der Neujahrskupfer zuständig war :
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Johann Rudolf Schellenbergs Radierung illustrierte die

Strophe 12 aus Lavaters Lied « Der Schweizerbund ».

166g—1712 Johann Jakob Meyer, Pfarrer
und Rektor der Stadtschule

1712—1731 Andreas Sulzer, Pfarrer und
Rektor (später in Seuzach)

1731-1764 Christoph Erhalt, Pfarrer
und Rektor

i7Ö4-i78g Johannes Sulzcr, Pfarrer8
1807—1833 Ulrich Hegner, Schrift¬

stellers

Zwischen 178g und 1807 ist der
verantwortliche Bibliothekar nicht bekannt. Der
Einfluß der Künstler auf die Themenwahl
ist schwer abzuschätzen und hing
wahrscheinlich von den einzelnen Persönlichkeiten

ab.

Politik

Die Gestaltungsfreiheit dauerte
solange, als die Bibliothekare Themen und
Bilder sorgfältigauswähltcn. 1777 kam es

fast zu einem Eklat: «Um des verfänglichen

Gegenstandes willen » mußte das
schon im Probedruck vorliegende Blatt
durch eine Neuausgabe ersetzt werden.
Es wurde beschlossen, daß in Zukunft die
Entwürfe dem Bibliothekskonvent zur
Begutachtung vorgelegt werden
müßten'". Wie das Bild mit dem Titel «Grund-
saz der Rcchtsgelehrtheit» zeigt, war der
Grund zur Rückweisung moralischer Art.
Nicht uninteressant ist die zweite Version.
Johann Rudolf Schellenberg ersetzte das
Mädchen durch einen Bauern. Den
Spruch hat er hervorgehoben, indem er
ihn auf eine Gedenktafel zeichnete:

« Such in des Landes Wohl, nicht bey dem
Pöbel Ruhm.

Sey jedem Bürger hold, und keines

Eigen thum
Sey billig und gerecht, erhalt auf gleicher

Waage
Des Grossen drohend Recht, und eines

Bauren Klage.»

Der Vers stammt aus Albrecht von H
allers Gedicht «Die verdorbenen Sitten»
(1731), das die herrschende Schicht in
Bern kritisiert hatte. In Zürich hatte der
Vers neue Aktualität erhalten, seit Johann
Caspar Lavater ihn 1762 auf das Titelblatt

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN ZWEI ABBILDUNGEN

1 Das zweite Winterthurer Neujahrsblatt, gestaltet
vom Winterthurer Künstler Hans Jakob Sulzer
(lóyi — ióóy). Im Hintergrund eine Teilansicht von
Winterthur.
2 Neujahrsblatt 1815, Schloss Hegi von Johann pi-
kob Biedermann. Die Originalplatten der Radierungen

können heute noch zu Nachdrucken verwendet
werden, während die Aquatintaplatten zuviel
Substanz verloren haben.
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seiner Anklageschrift gegen den korrupten

Grüninger Landvogt Grebel gesetzt
hatte : die politische Anspielung war weniger

problematisch in dieser Zeit als die
moralische.

Von 1787 bis 180g erschienen erstmals
Szenen zur Schweizer Geschichte, die
wenigstens zu Beginn großen Anklang
fanden. Eine Planung ist jedoch nicht
auszumachen, man gewinnt eher den Eindruck,
daß die Auswahl der Themen von der
politischen Lage inspiriert war.

Man wird dem Inhalt der Blätter nicht
gerecht, wenn man nur die von Johann
Rudolf Schellenbcrg gestalteten Bilder
betrachtet. Seine Radierungen illustrierten

die Verse aus Johann Caspar Lavaters
Schweizer Liedern, die damals sehr populär
waren. Sie erschienen 1767, waren der
nochjungen Helvetischen Gesellschaft
zugeeignet und wurden in ihren Versammlungen

als eigentliche Propagandalieder
des neuen Nationalbewußtseins gesungen.

Später fanden Abschnitte aus Johannes

von Müllers Geschichten der schweizerischen

Eidgenossenschaft, die schon als
«Schweizer Lieder in Prosa» bezeichnet
worden waren, Verwendung. Mit der Auswahl

dieser Texte für die Neujahrsblätter
wurde unmißverständlich politische
Stellung bezogen zugunsten eines fortschrittlichen

Patriotismus mit sozialkritischem
Einschlag.

Die Blätter der 1790er Jahre vertreten
eine noch radikalere Einstellung als der
gemäßigte Republikanismus der Helvetischen

Gesellschaft. So fordert das Blatt
auf das Jahr 1798 zur Vernichtung der
alten Ordnung auf. Dargestellt wird «Er-
lachs Tod», die Ermordung des ehemaligen

Helden des Vaterlandes: « .Jetzt war
er ein grauer zitternder, hülfloser Greis.
Wie er den Schwiegersohn mit altem dürrem

Ernst ermahnte, sah dieser um sich,
sah das... Schwert, ergriffes und gab dem
alten Helden den Tod.»

Die folgenden Blätter: «Nikiaus von
Flüe» (1800), «Kappeier Milchsuppe»

(1801), «Bürgermeister Wengi von
Solothurn» (1802), sind wieder eher auf
Versöhnung ausgerichtet. Den verantwortlichen

Bibliothekaren dieserJahre kennen
wir nicht, und es ist auch nicht herauszufinden,

ob die Mitglieder des Bibliothekskonvents

mit den neuen Ideen sympathisierten.

Schellenberg stand mit Lavater
und anderen Mitgliedern der Helvetischen

Gesellschaft in Kontakt". Es wäre
auch möglich, daß er weitgehend selbst
für den Inhalt dieser Blätter verantwortlich

war.
In den lctztenjahren sind die Schweizer

Szenen von Texten aus dem 1792 erschienen

Winterthurer Lesebuch begleitet.
Nach bald zwanzig Jahren hatte sich das
Thema offenbar tot gelaufen. Und
Schellenberg war alt geworden und wohnte
nicht mehr in Winterthur, sondern bei
seiner Tochter in Töss. Zum ersten Mal
benutzte er eine gebrauchte Platte und zeichnete

ein Blatt nach einer früheren eigenen

Vorlage : das Bild von Thomas Platter
als Seiler war eine seitenverkehrte und
einfacher gestaltete Wiedergabe des

Neujahrsblatts der Gesellschaft aufder
Chorherrn in Zürich von 1780.

Sensationen, Ansichten und Probleme

Häufig geben uns die Blätter Einblick in
soziale Probleme wie Armut, Kindersterblichkeit

usw. Eigentliche Ansichten der
Stadt oder ihrer Umgebung sind selten.
Erst 1784, als der Neubau des Winterthurer

Ratshauses gefeiert wurde, brachte
das von Johann Rudolf Schellenberg
entworfene Neujahrsblatt unter dem Titel
«Denkmal für Winterthur von der Bür-
gerbibliothec» eine Frontalansicht des

neuen Gebäudes. Im Vordergrund sind
ehrwürdige Ratsherren im Begriff, das
Ratshaus zu betreten. Der beigegebene
Spruch nimmt dem Bild wieder etwas von
der Feierlichkeit. Es handelt sich wieder
um einen Vers aus Albrecht von Hallers
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Gedicht «Verdorbene Sitten» und war
ebenfalls von Johann Caspar Lavatcr auf
seine Schrift «Der ungerechte Landvogt
oder die Klage eines Patrioten» gesetzt
worden.

Das Ratshausblatt ist das einzige, das
eine repräsentative Abbildung der Stadt
bringt (vgl. Abb. S. 7 in diesem Heft). Win-
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pihitnn Melchior Füßli (1677—1736) zeichnete die Winterthurer

Stadtkirche anläßlich eines Blitzeinschlags am 18. Dezember

1725. Das bereits vorher fertiggestellte Blatt auf das Jahr
172 6 wurde ein Jahr später ausgegeben, ohne daß die jahrzahl,
1726, geändert worden wäre. Aufelem Exemplar der Bibliothek

steht nur mit Bleistift « muß sein 1727».

terthurs Abhängigkeitsverhältnis zu
Zürich mag eine Ursache sein, daß in den
Neujahrsblättern keine Selbstdarstellung
stattfand wie in den Zürcher Blättern. Wie
schon erwähnt, fehlt ja auch jede offene
Anspielungaufdie eidgenössische Politik,
jede Darstellung aus der heroischen
Geschichte, bis Ende der 1780er Jahre.

Die Blätter des 17. und des frühen 18.

Jahrhunderts vermelden oft, beinahe im
Stil von Sensationsmeldungen, Unglücksfälle

und Naturkatastrophen des vergangenen

Jahres. So wurde etwa die Stadtkirche

nach dem Blitzschlag in einen Turm
dargestellt (1726), und das Holdertor mit
den angrenzenden Gebäuden, nachdem
diese einem Brand zum Opfer gefallen
waren (1750).

Andere Blätter nehmen Bezug auf gute
oder schlechte Ernten, auf Epidemien.
Auf dem Blatt von 17g 7 sitzt ein schwarzer
Mann in Federkrone und -röckchen
neben einem liegenden Leoparden. Dahinter

erhebt sich ein Rebberg, auf den
verschiedene Spaziergänger zeigen. Der Titel

lautet «Die vergeblich gesuchte Büß»,
der Spruch:

« Wie manchen Weg geht Gott zur Büß
uns aufzuweken.

Das er hinam den Herbst war auch auf
Büß gericht,

Doch achts niemand, warum ein
Pardelkan die Fleken,

Ein Mor die schwarze Hautim gringste
ändert nicht.»

Hinter dem bekannten Emblem für
vergebliche Buße, das auf das Alte Testament
zurückgeht, versteckt sich der konkrete
Bezug auf einen Frost, der am 16. Mai
1736 die Reben vernichtete. Hier haben
wir auf dem Blatt eine Fußnote, die uns
den Hinweis gibt, für andere Bilder können

wir den Bezug nur herstellen, wenn
wir die Ereignisse bereits kennen.

In den Jahren 1690 bis 1693 entstanden
vier Blätter mit den Titeln: Kirchen-
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flucht, Kirchenschutz, Kirchenfeind und
Kirchentrutz. Das erste Bild zeigt die Heilige

Familie auf der Flucht unter einem
riesigen Schutzengel, das zweite Jesus mit
den Jüngern im Schiff im Sturm, das
dritte einen Hirten, der auf den seine
Schafe verfolgenden Wolf zielt, auf dem
vierten liegt im Hintergrund das sonnen-
beschienenejerusalem, im Vordergrund
sind ein untergehendes Schiff und ein
speiender Wal zu sehen. Alle Sujets
entstammen der zeitgenössischen
Bildersprache. Die Sprüche geben dann
Hinweiseauf den Gegenwartsbezug:

« Ists wunder, wan die Kirch ins elend
muß hinziehen,

Und suchen eine by frembden schirm
und schütz,

Muß nicht daßjesulcin auch in Egyptcn
fliehen,

Biß daß der bleiche todt glegt deß
Herodis trutz.»

Im zweiten Blatt wird der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß den Feinden der
Kirche Einhalt geboten werde, ebenso im
dritten, in dem der schafejagende Wolf
erschossen wird:

«•. .So wird t dem Kirchenfraß sein wüten
auch geraten

Zu seinem eignen Schad, zu großem spott
und höhn.»

Das vierte Blatt ist auch von der Zuversicht
geprägt:

« Es wirdt der große Gott doch seine
Kirch behüten,

Daß sie bleib unbewegt, zu eurem spott
undschand.»

Die Aktualität wird erst deutlich, wenn
man bedenkt, daß die Hugenotten nach
dem Erlaß des Ediktes von Nantes, womit
sie Ludwig XIV. 1685 aus Frankreich zu
vertreiben versuchte, in mehreren Wellen

durch Europa strömten. In Winterthur
hielten sich bis Ende des 17. Jahrhunderts
ständig Flüchtlinge auf, manchmal — bei
weniger als 3000 Einwohnern —an die 200
Personen12.

So verwundertes nicht, wenn zu Beginn
des 18. Jahrhunderts wieder einige Blätter

erscheinen, die auf die internationale

Situation und auf Ludwig XIV als

den Erzfeind der Protestanten anspielen :

1706 wird unter dem Titel «Glückliche
Wolfsjagd » der « böse Wolf, der die Schafe

plagt» von einem Adler, einem Löwen
und einer «englischen Dogg» zerfleischt.
1709 folgt «Gestückter Regentenbaum»,
1710 «Prachtverlacht»; eine Mondfinsternis

wird dargestellt, im verdunkelten Teil
der Landschaft steht das Wort «Gallia».
Das Blatt von 1711 zeigt verwelkende
Lilien vor einer französischen Gartenanlage.

Die Siege des Herzogs von Marlborough

und des Prinzen Eugen bei Ouden-
arde (1708) und Malplaquet (1709) gegen
Ludwig XIV ließen den Schöpfer der
Neujahrsblätter offenbar hoffen, daß der
Spanische Erbfolgekricg bald gegen
Frankreich entschieden sein werde. In
dieser Zeit war sicher nicht der Künstler
für die Themenwahl verantwortlich. Die
Bilder von 1690 bis 1693 zum gleichen
Gegenstand stammen von verschiedenen
Künstlern. Der verantwortliche Bibliothekar

war der Pfarrer Johann Jakob
Meyer, der sich mit dem Problem der
Glaubensflüchtlinge während Jahrzehnten

auseinandersetzen mußte ; das Schicksal

Ludwig XIV beschäftigte ihn sehr
wohl.

Vorlagen

Beim Betrachten der Winterthurer
Neujahrsblätter hat man oft das Gefühl,
die Bilder schon einmal gesehen zu
haben. Man denkt an die in gleicher Weise
mit Bild und Spruch gestalteten Füllkacheln

der Öfen, die um die Wende des 17.

zum 18. Jahrhundertincinerletzten Blüte

-'7



^ti&^t %M\% $a$( %>

"*

^ifc^

f?*>W (cjött ^rWft-^offfiitf ftrmc^tmft p%ci
"

tttti^ trjâjjtâttxbo^ h$ tv bit ^t^ntmi
mix m a^i^tr^^mlr^wsirü^ikt^ti
riaÄr noè, battìi ò'it ûnxwx Jfjrn flìbjfi-*
^^ntrJ^miS (leUiVu^ujmiS ^^jssiaAUnvlbJw

¦fXtrytAULBlMwll«»en§rl auf astiatami Jopsityliröif

ritirlfmiVliiirn

Ü«.
:~

ftn
I

>_

fe

asEp«»q^p

iDirÜfim ftljr (irtjon im ^ tàtncu qai-fcn prangtf
()ot| roirdf fie emKtirj) rottftiklÄtfflftfül)

JÖfo/roann inancbtr mänt-cr Jjnbc jf£ tvtanqef
(Jm Ijdrijffm j)raô tkf^füfs öciff cß mitifjm fcfjné

G«M
^g n*fiU ^^J-^-^J^^,
Èiin<ertt)ûi-««.3î; \xsha\^nfUdPi7n.

ali

Die Neujahrsblätter 1706 und 1711 beziehen sich auf den Spanischen Erbfolgekrieg von 1701 bis 1714.
Hauptgegner waren Frankreich einerseits sowie Österreich und England anderseits. Diese Mächte weiden im
Blatt von 1706 « Glückliche Wolfs fagt » vorgeführt : Der Wolf(Frankreich) wird von Löwe. Dogge (England)
und Adler (Österreich) bedrängt — zweifellos eine Darstellung, die auf die militärischen Mißerfolge Frankreichs

seit 1704 hinweist. Das Blatt von 1711 « Verwelkende Lilien » bemächtigtsich des heraldischen Emblems
der Dynastie der Bourbonen bzw. von Louis XIV, und widerspiegelt eiert Tiefpunkt derfranzösischen Macht

und Politik zur Zeit der Konferenz von Gertruidenberg 1710.

der Winterthurer Ofenmalerei hergestellt

wurden. Es sind dabei verschiedene
Varianten denkbar :

- Maler, die Vorlagen für Öfen lieferten,
gestalteten auch NeuJahrsblätter;

- Ofenmalerund Neujahrsblattzcichncr
benutzten die gleichen Vorlagen ;

- Ofenmaler gestalteten Ncujahrsblät-
ter;

- die Öfen dienten als direkte Vorlagen
für die Neujahrsblätter;

- die Neujahrsblätter dienten als direkte
Vorlagen für die Öfen.

Hier wären noch genauere Forschungen

nötig. Doch kann man wohl sagen, daß
alle Varianten vorkommen. Dazu einige
Beispiele:

Der Zürcher Maler Conrad Meyer
(1618-1689) schuf die Neujahrsblätter
1668 bis 1673 (Kindersegen, -trost, -nutz,
-schütz, -freud, -leid). Verschiedene
seiner Werke, darunter seine Zürcher
Neujahrsblätter, dienten den Ofenmalern als

Vorlage. Der Winterthurer Landschaftsmaler

Felix Meyer (1653-1713) hat
wahrscheinlich zwischen 1674 und 1705 26
Blätter gestaltet, nur wenige sind signiert.
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Seine figürlichen Darstellungen sind steif
und ganz eindeutig Vorlagen nachempfunden.

Zum Beispiel zeigt das Blatt 1675
« Gehorsam » Abraham bei der Opferung
Isaaks, dem wahrscheinlich eine Szene
aus dem Alten Testament von Tobias Stimmer

als Vorlage diente. Praktisch das gleiche

Bild finden wir auf einem Ofen von
Abraham Pfau von 1689, der heute im
Museum Lindengut in Winterthur steht.

Die Blätter von 1701 bis 1703 sind mit
HP signiert. Es handelt sich um den Ofenmaler

Hans Heinrich Pfau (1642—1719),
den Hafner, der in die Malerzunft
hinüberwechselte. Er bemalte zusammen mit
David Sulzer den Musikkollegiumsofen
im Rathaus (1705). Eine der Füllkacheln,
«Omnes ad unum», könnte als direktes
Vorbild für das Ncujahrsblatt von 1731,
«Die zitternde Freude», gedient haben.
Beide zeigen das gängige Emblem, in dem
Damokles unter dem Schwert sitzt, um
damit auf die Nichtigkeit der menschlichen
Freuden zu verweisen. Ein weiteres
Beispiel ist das Blatt «Gestückter Rcgcnten-
baum» von 1709, das dem Emblem «Zucht
der Tugend» auf dem kleinen Rathausofen

im Museum Lindengut entspricht.
Nur wenige Neujahrsblätter sind vom

Zürcher Johann Melchior Füßli (1677-
1736) signiert. Ob der Großteil der unsi-
gnierten Blätter bis 1735 ihm zuzuordnen
sind'3, müßte genauer untersucht werden.

Auch in diesen Jahren wurden für
die Neujahrsblätter Vorlagen gebraucht,
die bei den Ofenkacheln ebenfalls häufig
Verwendung fanden, zum Beispiel
Christoph Weigels Kinderbibel (Neujahrsblatt
1720)'4.

Johann RudolfSchellenberg
und andere Künstler

Über eine unglaublich lange Zeit, von
1762 bis 1806, stammen die Winterthurer
«Neujahrskupfer» von Johann Rudolf
Schellenberg (1740-1806). Wie schon
erwähnt, hat er mit großer Wahrscheinlich¬

keit den Inhalt, wenigstens zeitweise,
mitbestimmt. Von 1768 an schuf er einige
hübsche Genrebildchen, die sich mit dem
Familienleben, mit Geburt und Aufwachsen

der Kinder, der Schule und der
Freizeitbefassen. Er selber heiratete 1766, die
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Conrad Meyer (1618—168t)), der die ersten Neu-
jahrsblätter ehr Zürcher Bürgerbibliothek entworfen
hatte, schuf auch sechs Blätter für Winterthur
(1668—1673), die sich mit körperlicher und seeli¬

scher Zukunft der Kinder beschäftigen.

erste Tochter wurde 1767 geboren, und
die genannten Themen haben ihn damals
sicher beschäftigt'3. Schellenberg hat
nachweislich selbst gedichtet, so daß die
Sprüche teilweise von ihm stammen kön n-
ten. In den Blättern der 1770er und
1780er Jahre kommt seine differenzierte
Radiertechnik am besten zur Geltung. Vor
allem das Blatt «Tonkunst» von 1783 fällt
durch die besonders sorgfältige und auf-
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wendige Bearbeitung auf. Seine satirischen

und zeitkritischen Beiträge wurden
bereits erwähnt. Schellenbcrg war
während einiger Jahre der beliebteste
Neujahrsblattkünstler überhaupt, der auch in
Zürich für die verschiedenen Gesellschaften

arbeitete. Wie bei anderen Künstlern,
zum Beispiel Johann Rudolf Holzhalb,
läßt sich auch beiJohann Rudolf Schellenberg

ein gewisser Zyklus feststellen. Als
neu entdeckter Künstler schuf er zuerst
nur die Vorlagen, auf dem Höhepunkt
seiner Karriere zeichnete und radierte er die
Neujahrsblätter, am Schluß, aus der Mode
gekommen, konnte er sie noch nach fremden

Vorlagen radieren. Die Winterthurer
Blätter hat Schellenberg gezeichnet,
radiert und die Auflage gedruckt, wie wir
seinem « Verzeichnus meiner Werke»
entnehmen können. Auch das Material hat er
selber beschafft ; in den letztenJahren war
er sogar für die Schriftherstellung in der
Buchdruckerei verantwortlich. Es ist
anzunehmen, daß auch die früheren Künstler

ihre eigenen Blätter radierten und die
Auflagen selber oder durch ihre Ateliers
herstellen ließen.

Schellenbergs Radierkunst zeigt sich
eindrücklich in der Darstellung der
Schrift in den Blättern vor 1800, womit
einige der früheren Künstler ziemlich
Mühe hatten. Auf die Platte mußte ja
seitenverkehrt geschrieben werden, und es

kam vor, daß man erst auf dem Probeabzug

sah, daß Buchstaben oder Wörter
vergessen worden waren. Diese wurden
nachträglich hineingeflickt, da es sich nicht
lohnte, die Platte neu zu bearbeiten.
Schellenberg wechselte scheinbar mühelos und
mit allen möglichen Variationen von der
Fraktur zur Kursiv- und zur Kurrentschrift.

Nach Schellenberg radierten die
Winterthurer Emanuel Steiner undJohannjakob

Biedermann ihre Werke auch selber.
Biedermann mußten die Kupferplatten
jeweils durch die halbe Schweiz nachgesandt

werden, da er sich immer wieder an

anderen Orten, in Konstanz oder Basel
aufhielt. Die Blätter von David Sulzer
mußten dem Zürcher Kupferstecher
Matthias Landolt zur Bearbeitung der Platten
gebracht werden (Neujahrsblätter 1808
und 1809).

Die Aquatintablätter derJahre 181g bis

1834 sind das Werk des aus Meilen
stammenden Künstlers Johann Jakob Meyer
(1787-1858)l6. Er erhielt den ersten
Winterthurer Auftrag kurz nachdem er sich in
Zürich niedergelassen hatte. Nach dem
ersten Blatt (Embrach, 1819), das offenbar
gefiel, bestellte Ulrich Hegner für die
Bibliothek 1819 gleich sieben Handzeichnungen

von Meyer, 1820 weitere sechs.

1827 folgten die letzten vier. Zur Herstellung

der Aquatintaplatten wurden die
Zeichnungen wieder nach Zürich
geschickt. Franz Hegi bearbeitete sicher die
Platten von 1820 bis 1823 (Töß, Hettlin-
gen, Freienstein-Rorbas und Flaach) und
1834 (Benken), Rudolf Bodmer stellte die
Blätter 1825 (Andelfingen), 1826 (Schloß
Laufen), 1829 bis 1833 (Eglisau, Kloten,
Bülach, Oberwinterthur und Berg am Ir-
chel) her. Von den Blättern von 1824
(Uster) und 1828 (Rheinau) haben wir nur
die Angaben, daßJohannJakob Meyer für
das Stechen der Blätter bezahlt wurde.
Die Abzüge von diesen Aquatintaplatten
stellten der Zürcher Drucker Martin
Trachsler oderJohann Jakob Meyers Atelier

selber her'7.

Auflagen

Über die Anzahl der Abzüge, die in der
früheren Zeit hergestellt wurden, wissen
wir wenig. In den Abrechnungen werden
nur die Gesamtkosten erwähnt. Da auch
die Mitgliederzahl der Bibliothek nicht
bekannt ist, können wir höchstens anhand
von Vergleichen eine ungefähre Zahl
ermitteln: Die Anfangsauflage der
Bürgerbibliothek in Zürich betrug 400 Blätter
bei etwa 10 000 Einwohnern. Winterthur
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Recht aufwendigfür Winterthurer Verhältnisse war das von
Johann Rudolf Schellenberg stammende Blatt aufdasJahr 1785, das eine Art

Hommage an das Musikkollegium darstellt : A bgebildet ist wahrscheinlich
eines von diesem Gremium durchgeführten Frauenzimmerkonzerte.
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hatte dagegen etwa 2700 Einwohner. In
den 1780erJahren wurden um die 200
Abzüge gemacht. 1789 stieg die Auflage mit
dem Blatt «Wilhelm Teil vor dem Landvogt»

auf 250, 1795 mit der «Belagerung
von Solothurn» auf 300 Exemplare. Nach
1800 waren es um die 330 Stücke. Von den
von Ulrich Hegner als Werbemittel
geplanten Ansichtenblättern wurden 400
Drucke hergestellt, auch als sie nur noch
das Frontispiz des Heftes bildeten. Nach
dieser Serie sank die Zahl auf 250 Stück in
den 1840erJahren'8.

1790 finden wir den ersten Hinweis, daß
die «Neujahrskupfer» auch frei verkauft
wurden. Die Szenen aus der Schweizer
Geschichte mußten öfters nachgedruckt
werden. Die Aquatintablätter der 1820er
Jahre fanden schon bei der Herausgabe
großen Anklang. Die Blätter Rheinau,
Eglisau und das Kloster Töß wurden nicht
nur verkauft, sondern auch, leicht verkleinert,

in der Chronik von Friedrich Vogel
neu reproduziert'9.

Die Kupferplatte des Neujahrsblattes
1828 (Rheinau) wurde noch im gleichen
Jahr 1828 dem Kloster für 30 Gulden
angeboten und «um der bessern Vortheile
dieses für unsere Vatterstadt so interessanten

Instituts willen», auch verkauft20.
Zahlreiche Kupferplatten befinden sich

aber noch im Besitz der Stadtbibliothek.
Um sie zu schützen, wurden sie vor einigen

Jahren verchromt. Von einigen wurden

Nachdrucke hergestellt, die noch
heute bei der Stadtbibliothek erhältlich
sind. Die Aquatintablätter haben
allerdings sowohl durch die Benutzung als
auch durch die Verchromung zuviel
Substanz verloren, als daß noch befriedigende

Nachdrucke hergestellt werden
könnten.

Zusammenfassend können wir sagen,
daß die frühen Winterthurer Neujahrsblätter

vom Künstlerischen her gesehen
nicht allzuviel bieten. Wenn wir aber, wie
es ihrer Anlage eigentlich entspricht, Bild

und Text als Einheit betrachten, gewähren

sie uns interessante Einblicke in die
Mentalität jener Bildungsschicht, der die
Bibliothekare und Mitglieder der
Bürgerbibliothek Winterthur gehörten.
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